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die Tatsache kapitalistischer Warenproduktion und der Entfremdungserscheinungen charakterisiert. In
den Ausführungen Hermands gerinnt die Theorie vom „Ethos der Produktivität“ zur ideologischen
Zielvorstellung einer kommenden menschlichen Gesellschaft. Die Expressionisten wollten, meint Her-
mand, die durch die kapitalistische Warenproduktion historisch gewordene Trennung des Menschen
von seinem Produkt, die in den kapitalistischen Produktionsverhältnissen begründete Versachlichung
menschlicher Beziehungen in der Weise positiv „aufheben“, daß sie eine entpersönlichte Sachkultur
und eine moralisch hochbewertete Arbeit, die sich total an das Produkt entäußert, kurz: eine „positive
Entmenschung“ anstrebten. Hermand konstruiert also Wege zu einer angeblich humanistischen Kultur
stufe auf der Grundlage kapitalistischer Entfremdung. Diese scheinbare Perspektive angebahnt und
aufgezeigt zu haben, schreibt er der expressionistischen „Revolution“ zu und sieht hier ihre geschicht
liche Spezifik und Leistung. In Wirklichkeit jedoch offenbaren sich hier die ideologischen Klassen
schranken des Autors. Denn bei der Beantwortung der Frage nach der konkreten Form und den
gesellschaftlichen Kräften zur Durchsetzung seines Ideals visiert Hermand nur äußerst diffus eine
irgendwie nichtkapitalistische Gesellschaftsordnung an und bleibt damit hinter den wirklich revolu
tionären Vertretern des Expressionismus weit zurück, die den Weg zur sozialistischen Arbeiterbewe
gung fanden.

ULRIKE KÖPP, Berlin
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Die von der Arbeitsgruppe Filmgeschichte an der Hochschule für Film und Fernsehen der DDR
hrsg. Publikation ist mehr als ein Beitrag zur Filmgeschichte, die in der DDR im Verhältnis zu ihrer
gesellschaftlichen Bedeutung noch wenig entwickelt ist. Sie ist ein Beitrag zur Kulturgeschichte der
deutschen Arbeiterbewegung und verdient damit die Aufmerksamkeit nicht nur der Filmwissenschaft
ler, sondern auch die der Historiker, Kultur- und Kunstwissenschaftler. Denn sie bietet ein Modell
an, wie eine Kunstwissenschaft zu einem kulturhistorischen Selbstverständnis gelangt, indem sie sich

in ihren gesellschaftspolitischen Zusammenhängen darstellt.
Bei dem Versuch, den Anfängen des proletarischen deutschen Films und damit den Traditions

linien der sozialistischen Filmproduktion in der DDR nachzuspüren, entsteht das überraschende Bild
einer ebenso umfänglichen wie vielschichtigen filmpolitischen Praxis in der Weimarer Republik. Eine
Dokumentation wie die vorliegende muß allerdings zwei grundsätzliche Hindernisse bewältigen: Sie
kann erstens jenes Quellenmaterial, das ihr Gegenstand ist, nicht unmittelbar vorführen; sie muß
zweitens berücksichtigen, daß viele Filmdokumente durch Faschismus und Weltkrieg vernichtet wurden
und die Quellenbasis nur noch indirekt und oft sehr mühsam zu rekonstruieren ist. Das aber zwingt
die Hrsg., sich aller nur möglichen einschlägigen Quellen zu bedienen. Sie lassen sich in drei wesent
lichen Gruppen zusammenfassen: kulturpolitische Dokumente der KPD und entsprechende Schriften
von Arbeiterfunktionären, Filmrezensionen aus der proletarischen und vereinzelt auch der links
bürgerlichen Presse sowie Zensurakten der Filmprüfstellen des Reiches. Zur Ergänzung sind der Do
kumentation zahlreiche Illustrationen - Filmphotos, Plakate und Zeitungsausschnitte - beigegeben.

Diese spezifische Quellensituation wird jedoch keineswegs zum Mangel - im Gegenteil, sie lenkt
die Aufmerksamkeit um so deutlicher auf die politischen und kulturpolitischen Zusammenhänge. Und
die Art der zusammengetragenen Quellen ist schließlich auch eine Widerspiegelung der historischen
Situation selbst. Denn wie es unter den gegebenen ökonomischen und politischen Machtverhältnissen
keineswegs eine vordringliche Aufgabe der Arbeiterklasse sein konnte, eine eigene pro
letarisch-sozialistische Filmkunst zu entwickeln, so war es doch unumgänglich, einerseits

der Manipulation der Massen durch den bürgerlich-reaktionären Film entgegenzutreten, ander
seits selbst den Film für die kommunistische Propaganda einzusetzen. Über die tagespolitische
Kleinarbeit gibt der von einer proletarischen Filrn-Verleih-Organisation zusammengestellte Handzettel
mit detaillierten Hinweisen, wie eine proletarische Filmveranstaltung zu organisieren sei, unter Um
ständen nachdrücklicher Auskunft als ein Filmbericht selbst.


